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Als em Hauptmittel der Confervirung dient an {ich fchon die HerfteIlung 
einer echten Politur, weil dadurch den Atmofphärilien und namentlich auch dem 
Staube und den Flechtenkeimen möglichft wenig Angriffspunkte geboten werden. 
Im Grunde handelt es flch alfo auch bei den poröfen Steinen darum, diefe Angriffs­
punkte zu vermindern und zwar dadurch, dafs die Poren mit unveränderlicher Sub­
ftanz gefüllt werden. Indem wir hier von eigentlichen Anftrichen und Inkruftationen 
abfehen, fei nur erwähnt, dafs Tränken mit heifsem Theer oder mit in Theer ge_ 
löstem Asphalt dort, wo die Farbe Nebenfache ift, alfo in Fabrikräumen, wo Säure­
dämpfe {ich fortwährend bilden, ein lange vorhaltendes Präfervativ bildet. Eben fo 
können L öfungen von Kautfchuk in Schwefelkohlenftoff, Petroleumfprit oder Ter­
pentin als brauchbar und haltbar empfohlen werden. Jedoch dürfen derlei Löfungen 
nie zu dicklich fein und follten nur, ganz dem Porofltätsgrade entfprechend, fo ftark 
aufgetragen werden, fo lange noch Abforption ' eintritt. 

Daffelbe gilt von der Behandlung von Steinflächen mit Harz-Thonerdefeife. 
Es wird zuerft eine Alaunlöfung oder fchwefelfaure Thonerde aufgetragen und nachher 
erft eine Harzfeifenlöfung. Aehnlich wirkfam verhält {ich Kalkwaffer und Harz­
Terpentinlöfung durch Bildung einer Kalkharzfeife. Alle diefe organifchen Ver­
bindungen oxydiren und humificiren {ich allmählich; länger als 5 bis 6 Jahre kann 
mit Sicherheit die confervirende Wirkung nicht angenommen werden .. 

Beffer verhalten {ich hierin anorganifche Mittel, insbefondere das vielfach un­
gerecht beurtheilte W a f f erg las. Es ift richtig, dafs daffelbe an wenig porofen 
Gefteinen, befonders an Marmor fo gut wie gar keine Wirkung hervorbringt ; es ift 
richtig, dafs zu concentrirte und zu oft aufgetragene Löfungen fpröde, zur Ab­
blätterung neigende Kruften erzeugen können, befonders wenn der Stein ohnedies 
fchon aufsen zerftört war. Allein andererfeits zeigen Bauten, welche vor 13 bis 
15 Jahren mit Wafferglas rationell behandelt wurden, unverändert frifche und tadel­
lofe Flächen, fo die Karlskirche und die Roffauer Caferne in Wien, wobei bemerkt 
wird, dafs die confervirende Kraft bei Ziegeln eben fo f1ch äufsert wie bei natür­
lichem poröfen Stein. 

Directe Erzeugung von Kalk-Silicat durch nachherige Behandlung mit Chlor­
calcium bringt einen unveränderlichen weniger fpröden, gelatinöfen Niederfehlag in 
den Poren hervor. Bei Sandfteinen und überhaupt fehr poröfen Steinen eignen {ich 
als beftes Mittel gegen Flechtenüberzug Oxalfaure, fchwefelfaure Thonerde und zur 
Fällung der Schwefelfaure noch Baryt- oder Kalkwaffer. Aehnlich verhalten {ich 
Borfaure und Barytwaffer oder Zinkvitriol und Barytwaffer. 

Die Literatur über »5teinfägen« und »5teinbearbeitungs-Mafchinen « ifi in den Fufsnoten 33 bis 61 

auf 5. 97 bis 105 angegeben. 

2. Kap i t el. 

Keramische E rzeugnisse. 

Von HANS H AUENSCHILD. 

\iVenn der Stein das naturgemäfsefte und das edelfte materielle Subftrat der 
Architektur ift, fo {ind jene Materialien, welche mittels eingreifender Aggregats- oder 
chemifchen Aenderungen die Eigenfchaften guter Steine erlangen, das weitverbreitetfte 
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und dem Bedürfnifs zufagendfte. Hierin fpielt wieder das Gebiet der keramifchen 
Erzeugniffe weitaus die bedeutendfte Rolle. Die Zerfetzungsproducte der Erdrinde, 
das aus allen Fugen und Formen gewichene amorphe Refiduum, theilweife lagernd 
als Verwitterungsmantel über den urfprünglichen Steinen, theilweife durch die trans­
portirende Kraft des Waffers weithin nach allen Richtungen als feiner Schlamm ge­
führt und endlich mannigfach verunreinigt und vermifcht mit den Verwefungsproducten 
anderer Gefteine, bilden das Rohmaterial zu der älteften aller Grofsinduftrien, der 
Keramik. Denn der Thon ift nicht nur das verbreitetfte, faft mit Sicherheit überall 
dort zu findende Material, wo die Bedingungen für dauernde iederlaffung und 
ftabile Cultur gegeben find, fond ern auch das dem Bedürfnifs am meiften zufagende. 
Welches Material böte der formenden Hand auch nur annähernd weniger Wider­
ftände, um doch dabei die geformte Geftalt dauernd zu behalten, eine genügende 
Feftigkeit anzunehmen und doch jene Summe von Porofität zu behalten, welche in 
Bezug auf Wärmeleitung und Ventilation die denkbar günftigfte ift! Es war der 
genialfte Inftinct, welcher zuerft zur Verwendung des Thones trieb und welcher die 
fruchtbarfte Pflanzftätte für plaftifche Kunft wurde. 

Wenn wir heute die Keramik zu den chemifchen Induftrien zählen, fo dürfen 
wir nicht vergeffen, dafs die keramifche Chemie nur feit einigen Jahrzehnten zählt, 
während die Blüthe-Epochen der Induftrie vor Jahrhunderten als eine Folge unab­
läHiger intuitiver Erfindungsbegierde und empirifchen Vergleichens und Probirens 
exiftirt haben. Allerdings ift durch die Wiffenfchaft heute das Meifte, was früher 
Eigenthum eines Einzigen war und mit ihm ftarb, Gemeingut aller Fachleute ge­
worden, und die technifchen Fortfehritte find geradezu eben fo epochemachend, wie 
die Revolution in dem Transportwefen in Folge der Erfindung der Dampfmafchine; 
aber die künftlerifche Entwickelung hat ihren Höhepunkt gewifs noch nicht erreicht. 

Die keramifchen Producte laffen fich in zwei grofse (IaHen eintheilen, von denen 
jede einzelne in ihrer Maffe phyfikalifch fcharf charakterifirt erfcheint, während nach 
den verfchiedenen Graden der Feinheit, Homogenität und Färbung einerfeits, nach 
dem verfchiedenen Ueberzuge zum Schutze und als Decoration andererfeits mehrere 
Untergattungen fich ergeben, welche verfchiedenen Zwecken dienen. 

Der Bruch des fertigen Productes giebt den Haupteintheilungsgrund ab. Ent­
weder ift derfelbe porös oder zeigt einen höchftens gefinterten Scherben, oder er 
ift vollkommen dicht, glafig, zeigt deutliche Schmelzftructur. 

Die Thonwaaren mit nichtgefloffenen Scherben find entweder aus 
folchen Thonen gebrannt, welche keine Flufsmittel enthalten, oder wenn diefelben 
vorhanden find, nur bis zu folcher Temperatur gebrannt, die ein Erweichen oder 
Schmelzen diefer Flufsmittel nicht zuläfst und nur ein Dichterwerden oder Zufammen­
fintern geftattet. Die Maffe bleibt porös, faugt Waffer ein oder läfst es durchfehwitzen ; 
der Bruch ift erdig-kreidig, und ein trockenes Stück haftet mehr oder minder an der 
Zunge. Diefe Gruppe wird wieder unterfchieden in die rohe Waare, wohin die 
Backfteine und das gemeine Töpfergefchirr gehören, und in die feine Waare, 
wohin die künftlerifch geftalteten Terracotten, die Majolica, die Fayence und 
das Steingut gezählt werden. 

Die Thonwaaren mit gefloffenen Scherben find aus Thonen geformt, 
welche eine entfprechende Menge Flufsmitte1 entweder urfprünglich enthielten oder 
künftlich zugefetzt bekamen, und ftets bei einer fo hohen Temperatur gebrannt, 
dafs diefes Flufsmitte1 fchmolz und die damit innigft gemengte Maffe weich machte, 
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fo dafs das Ganze eine beginnende Schmelzung erlitt. Sie haben einen unporöfen, 
für Flüffigkeiten undurchläfligen Bruch von glänzendem, mufchelförmigem Anfehen, 
adhäriren an der Zunge nicht und laffen fich vom Mef[er nicht ritzen. 

Auch diefe Gruppe läfst flch in rohe und feine Waare eintheilen, und es 
gehören zu den rohen die echten Klinker und das harte Steinzeug , zu den 
feinen die Wedgewood.Waare und das Porzellan. Von all diefen dient als 
eigentliches Conftructionsmaterial nur die Rohwaare beider Cla[[en, während die 
feineren Producte zum Ausbau und zur künftleri[chen Vollendung der Architektur­
werke gebraucht werden. 

Defshalb find auch die Anforderungen, welche an diefe Gruppe von Materialien 
ge11:ellt werden, je nach dem Verwendungszwecke verfchieden, wenngleich die all­
gemeinen Grundbedingungen der nöthigen Feftigkeit und Dauerhaftigkeit hier wie 
bei jedem Bauftoff, für die technifche Verwendbarkeit entfcheidend find, während 
die Formgebung und ihre Bedingungen hier Sache der Fabrikation ift und die Schön­
heit ebenfalls in der Hand des zugleich als Künftler geftaltenden Keramikers liegt. 

Wir wollen defshalb die erforderlichen Eigenfchaften foIcher Materialien bei 
den einzelnen Gruppen derfelben anführen, jedoch die Feftigkeits-Ermittelungen und 
die Betrachtungen über die Dauerhaftigkeit zufammenfaffen . 

. I) Die Backfteine. Das gewöhnlichfte und am häufigften geb~auchte Er­
zeugnifs der Keramik ift der Backftein, der bereits im vorhergehenden Kapitel 
(unter I bis 4, S. 72 bis 78) abgehandelt worden ift. 

2) Die Klinker, als Hauptrepräfentanten der ordinären Thonwaaren mit ge­
ftoffenen Scherben, wurden gleichfalls bereits in Art. 16 befprochen. 

3) Das S te i n z e u g gehört gleichfalls zur ordinären Thonwaare mit gefloffenen 
Scherben und foll fich, wie die Klinker, durch grofse Härte bei gleichmäfsig glafigem, 
glänzenden Bruch auszeichnen, 

Das Steinzeug wird gegenwärtig von vielen F abriken in vorzüglicher Qualität 
geliefert und ift meift mit einer fchwer fchmelzbaren Erdglafur von brauner oder 
graphitfchwarzer Farbe überzogen, 

Befonders werden glafirte Röhren aus Steinzeug der verfchiedenften Dimenfionen 63) . 
zu Abort-, Canal-, Waffer- und Dunft-Leitungen benützt, woraus auch die Abort­
Schüffeln und Trichter, Siphons und andere Fa<;;onftücke hergeftellt werden. Nicht 
minder häufig werden Schornftein-Auffätze der verfchiedenften Conftruction daraus 
geformt, d'efsgleichen Deckplatten für Kamine und Mauern, Piffoirplatten etc. In 
Fabriken und überhaupt, wo grofse Abnutzung und noch Einwirkung von Säuren 
und anderen ätzenden Stoffen ftattfindet, ift das Steinzeug geradezu unentbehrlich. 

Die Steinzeug-Röhren widerftehen bei gutem Material und forgfäItigem Brand 
bedeutendem Drucke. So ergaben Proben mit Steinzeug-Röhren von Lederer und 
Neffenyi in Floridsdorf bei Wien einen Widerftand von 15 Atmofphären gegen 
Waf[erdruck 64). 

Häufig kommen fowohl Klinker als auch fog. Steinzeug in einem Mittel­
zuftand zwifchen echt gefloffenen Scherben und nur gefinterten Scherben vor, ent-

53} Für die Weiten der Steinzeug-Röhren fmd die verfchiedenften Maafse im Gebrauche, ein Zuftand, deffen Aenderung 
eben [0 im TnterelTe der Fabrikanten, wie der Confumenten gelegen in. In einer Verfammlung deutfcher Thonrohr-Fabrikanten 
zu CaITel (29- j uli 1880) einigte man fleh über die EinfLihrung von Grunddimenfionen und einheitliche Anwendung des Decimal· 
maafses. Vom 1. J anuar 1881 an fallen in den Preiscouranten nur folgende 'Veite·Dimenfionen aufgenommen werden: 50, 75, 
100, 125, 150, 175, 200, 225, 250, 275, 300, 350, 400, 450, 500 und 600 mm. 

64) K öppe. Proben mit verfchiedenen Wafferleimngsröhren. D eutfche Induftrieztg. 1875J S . 265 u. 278. 



fprechend der 2. Qualität der von Baujchillger aufgefteliten Claffification. D ahin 
gehört der gröfste Theil der norddeutfehen Mauerklinker und Verblendklinker , fo 
wie die Hartbrand-Thonröhren, wie fie vielfach zu Wafferleitungen verwendet werden. 

4) Die unglafirte Terrac o tta bildet mit der glafirten Majolica und Fayence 
die feinere, ornamental wirkende Thonwaare. 

Terracotta ift ein uraltes Decorationsmaterial, welches bei gehöriger Auswahl 
des Rohmaterials und Sorgfalt der Fabrikation alle ausgezeichneten Eigenfchaften 
einer plaftifchen Maffe mit der Gewähr der Dauerhaftigkeit vereinigt und eine billige 
Decoration geftattet. Das vielfache V orurtheil gegen Terracotta als unedles und 
wenig dauerhaftes Material ift durch viele Beifpiele wohlerhaltener Terracotten aus 
der alten Zeit und aus dem Mittelalter, fo wie durch die ausgezeichneten Fabrikate 
der jetzigen gröfseren Thonwaarenfabriken gründlich widerlegt. 

Die Terracotten werden aus verfchiedenfarbigen Thonen angefertigt und, zur 
Erzeugung einer dichten, der Structur natürlicher Steine nahekommenden Ober­
fläche, mit verfchiedenen, forgfältig ausgewählten Magerungs- und Sinterungsmitteln 
gemengt, welche ein alifeitig gleichmäfsiges Schwinden beim Trocknen und Brennen 
befitzen müffen. Das Schwindmafs beträgt meift ca. 1/12, worauf bei Anfertigung 
der Zeichnungen genau Rückficht genommen werden mufs. Da auch das gleich­
mäfsige Schwinden mit der Dicke der Maffe zufammenhängt, fo werden alle 
nicht flächenförmigen Terracotten hohl hergeftellt, wodurch für den Bau der weitere 
Vortheil geringen Eigengewichtes gewonnen wird. 

D ie verfchiedenartigen Farben-Nuancen vom reinen Weifs, Gelb, Roth werden häufig auch durch 

Engobiren oder Eintauchen der getrockneten Stücke in eine Thonfchlämpe von gewünfchter Farbe erzeugt, 

eine Methode , welche fchon die alten Griechen kannten und welche in neuerer Zeit auf VorfchJag des um 
die Hebung der Keramik fo hoch verdienten Türr/ckmidt wieder eingeführt wurde . 

Alle nur erdenklichen Ornamente werden aus Terracotta angefertigt, und die Vervielfältigung durch 
Modellformen gell:attet eine fehr bedeutende Ermäfsigung der Koll:en. Die DimenflOnen find innerhalb ge­

wifTer Grenzen beliebig, und es folien z. B. (nach Gottgetreu) Säulenfchäfte bis 6,5 m Höhe, KoloiTal­

Figuren von 5,18 m Höhe etc . vorkommen . Statuen und Karyatiden von 2,5 m H öhe, Säulen von gleicher 
H öhe und darüber (bei rot. 30 cm DurchmefTer) , Voluten-Confolen bis 1,2 rri Höhe , Akroterien, Candelaber 

und Vafen von 2 m Höhe , ferner Friefe, Medaillons, Rofetten , Trophäen etc . von ähnlich bedeutenden 

AbmeiTungen werden vielfach hergell:ellt. 

Die Tragfahigkeit der Terracotten wird in der Regel gar nicht oder nur wenig 
In Anfpruch genommen. Indefs zeigen die Verfuche von Pulham, dafs gute eng­
li fehe Terracotta immerhin 430 kg pro 1 qcm trägt. Verfuche mit Confolen der be­
rühmten Thonwaarenfabrik von E. March in Charlattenburg zeigen, dafs Handels­
waare diefer Fabrik in Kaftenform von 39 cm Höhe und 66 cm Ausladung 1995 kg, 

von 21 cm Höhe und 38 cm Ausladung 725 kg, bei Verbindung beider Confolen aber 
5353 kg · Laft getragen wurden. 

Beim Bau des Kunll:gewerbe-Mufeums in Berlin wurden Probebelall:ungen mit Terracotta-Confolen 

lmd Architraven aus der Mard/fchen Fabrik in Charlottenburg vorgenommen, denen wir entnehmen , dafs 
eine Confole des Hauptgefimfes der Kunll:fchule von 39 cm Höhe und 66 cm frei tragender Ausladung bei 

ca . 2 cm \Vandll:ärke und einer Belall:ung in der Mitte von 1995 kg brach, eine Unterconfole vom 
Hauptgefimfe des Kunll:gewerbe-Mufeums von nur 21 cm Höhe und 38 cm Ausladung bei 725 kg, die Ober­

confole dazu von 32 cm H öhe und 52 cm Ausladung bei 2027,5 kg brach, während bei beiden letzteren Confolen 

zufammen verbunden erll: eine Belall:ung von 5353 kg den Bruch herbeiführte. Die Gefuus-Confolen waren 
dabei mit einer 1 '/2 Stein Il:arken Mauer fell: vermauert und noch der ganzen Ausladung nach mit Ziegeln 

in Gypsmörtel übermauert. 

47· 
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Ein Architrav-Stück von 24 cm Höhe, beinahe quadratifch kallenförmigem Querfchnitt und 1 m Länge, 
Auflager frei verlegt , in der Mitte belallet, brach bei 3513 kg . 

Obwohl f.ch bei Terracotten wegen der complicirten Formen allgemeine Coefficienten nicht gut auf­
fleUen lalTen , fo kann doch auf gleiche TragHihigkeit bei anderen aus gutem Rohmaterial zweckmäfsig ge­
formten und gut gebrannten Terracotten gefchlo!Ten werden, fo dafs eine ganz bedeutende V,7iderfiands­
fähigkeit auch mit zu den guten Eigenfchaften der Terracotten gezählt werden kann. 

5) Majol ica und Fayence. Das Bedürfnifs nach Abwechslung in Form und 
Farbe, befonders an gröfseren Flächen, führte in der Architektur frühzeitig zur 
Polychromie. Bei Flächen, welche den zerftärenden Atmofphärilien direct aus­
gefetzt fmd, fann man nach Mitteln, diefe Abwechslung durch polychrome Flach­
ornamentik zu bewirken, und fand hiefür zwei verfchiedene Methoden. 

Entweder bildete man das Ornament aus harten vielfarbigen Fragmenten von 
natürlichem oder künftlichem Stein von geringen Dimenfionen, man erfand die 
Mofaik-Technik, oder man gab dem gebrannten Scherben einen unvergänglichen, mit 
unvergänglichen Farben zu decorirenden Malgrund, die GI a f ur, und erfand dadurch 
Majolica und Fayence. 

Erftere, urfprünglich zur Decorirung von Putzeftrich und Putzwand benutzt, 
wurde in neuefl:er Zeit auch auf keramifche Producte, zu Boden- und Wandfliefen, 
angewandt. Die berühmten Fliefen von Minton, Hollz"ns and Co. in Stoke upon Trent 
in England , die Mettlacher Platten etc. gehören in diefe Kategorie. Die grofsen 
Thonwaaren-Fabriken von E. March in Charlottenburg und der Wienerberger-Ge­
fellfchaft in Inzersdorf bei Wien cultiviren den gleichen Zweig diefer Technik mit 
grofsem Erfolge. 

Nach dem Vorgange der MilZton'fchen Fabrik unterfcheiden wir auch: 
'J.) E n kau Il i f c h e F I i e fe n (eneaujlie tiles) , welche in der Weife hergeIleIlt erfcheinen, dafs entweder 

das Ornament zuerfl in einer vertieften Form mit en tfprechend gefärbtem Thon, darauf erft der 

Grund in plafiifchem Thon geprefst wird , wie bei der englifchen Waare , oder aber, dafs zuerfi 

der Grund hergeIleilt und dann elll das vertieft ausgefparte Ornament durch PrelTen fall trockenen 
Thonpulvers angebracht wird, wie bei der deutfchen \Vaare. Um hiebei gröfste Dichte des fertigen 
Steines zu erzielen, werden Pulver von Feuerfiein oder Feldfpath als Magerungsmittel zugefetzt und 

die Tafeln fcharf bis zur Sinterung gebrannt. Gute enkaullifche Fliefen geben defshalb auch mit 
dem Stahle Funken. 

~) Mofaik - Fliefen (malaie tiles) werden aus fcharf geprefsten und fcharfkantigen Prismen von ver­
fchiedenfarbigem Thon (tesserae) , welche meill auch Glafur erhalten, nach Zeichnung trocken zu­

fammengeflellt und fodann durch eine Pafle, meift Portland-Cement, gebunden. 
'I) Relief- Fliefen (e",bosset! tiles) , wobei nicht, wie bei den enkauftifchen Minton-Fliefen , die Ver­

tiefungen der Form durch verfchiedenfarbige Thonfchlämpe ausgefüllt werden, fondern bei denen 
nach fchwachem Brennen die erhabenen Stellen mit einer transparenten Glafurfarbe verfehen werden , 

welche fehr leichtflüffig ifl und daher nach dem Einbrennen k rä ftig plaftifch (durch Schatten­
erzeugung) wirkt. 

?l) Fayence-Majolika-Fliefen (majolica tiles), welche aus weifsem Thon oder weifs engobirt mit einer 
undurchfichtigen Zinn-Blei-Glafur verfehen find, unter oder über welcher die Zeichnung dmch Hand­
malerei oder Druck angebracht wird . 

,;) Sc h w e i zer - M a j 0 I i ca, nach der alten Sgraffitto-Manier dadurch decorirt , dafs über einem anders 

gefärbten Gnllld eine Engobe angebracht und durch diefe Krufle hindurch, durch Einritzen, der 
Grund in fchraffirten Linien blofsgelegt wird . Diefe von Ke/ler-Lmzinger in Heimberg (Canton 

Thun) eingeführte Technik wird übrigens meift fü r Töpferwaaren angewendet , welche mit durch­
fIchtiger Blei-Glafur und verfchiedenfarbigen MetaU-Luftre-Farben ver fehen fmd. 

D ie drei letzten der angeführten Methoden gehören dem Gebiet delTen an, was man Fayence und 
Majolica , refp. Mezza-Majolica nennt. Zu erwähnen wäre hiebe i auch noch der Verwendung folcher 

Fliefen als Ausbau-Material zu Fufsboden-Belegen, Wandverkleidungen , fü r Friefe und Einlagen in 
Mauern etc . 
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Die eigentliche Majolica (von der durch Mauren auf Majorca gepflegten 
Technik fo genannt) ift mit undurchfichtiger Einail-Glafur verfehen, auf welche vor 
dem Einbrennen die verfchiedenen Farben angebracht werden; dies ift die eigent­
liche Lucca-della-Robbia-Manier. Die Majolica-Technik wurde fpäter in Frankreich 
durch Paliffy u. A. wieder aufgefunden und dafelbft zu fo hoher Blüthe gebracht; 
PaliJJy verband mit feinen grofsen Wandfliefen auch die Relief-Ornamentik und 
erzielte dadurch eine doppelte Wirkung. 

Die eigentliche feine Fayence (fayence aart, fayence a pate tmdre) wurde 
durch Engobiren eines Untergrundes mit feinem weifsen Pfeifenthon hervorgebracht 
und mit einer durchfichtigen Erd- oder Blei-Glafur verfehen. 

Die Mezza -Majolica ift ebenfalls mit durchfichtiger Bleiglafur, aber ftets 
auch mit Metall-Luftre verfehen. Zu diefer gehören die Gubbio-Waaren. 

Heute werden alle diefe Arten von Decoration je nach der beabClchtigten Wirkung angewendet, und 

es verdient beConders das öfterreichiCche Kunftgewerbe-MuCeum in ' 'Vien als Wiedererweckerin der alten 
Majolica- und Fayence-Technik genannt zu werden. KoJcll hat faft alle alten Glafurfarben in ihrer ganzen 

Herrlichkeit wieder componirt, manche noch übertroffen, und die Arbeiten von Walzbjs, Schütz, Klammert, 

F iJcher-Het'md etc. beweifen, dafs auch die Technik der Ausführung ftetige FortCchritte macht. 

Schliefslich wäre noch der Anwendung der Majolica- und Fayence-Technik in der Ofenfabrikation 
zu gedenken, welche fchon im fpäten Mittelalter und in der Renaiffance blühte und deren Wiederbelebung 

gleichfalls der Neuzeit angehört. 

6) Durch gefloffenen Scherben, aber Mangel an Transparenz c;harakterifiren fich: 
a) Wedgewood, weifses oder gefärbtes, unglafirtes Steinzeug, gefarbt entweder 

in der Maffe oder durch Engobirung, befonders die blauen und grünen Farben, 
auf welche meift weifse Reliefs aufgelegt werden. 

(3) Weifses Steinzeug oder unechtes Porzellan aus weifsem Thon mit einem 
Feldfpath-Flufsmittel und durchfichtiger bleihaltiger Glafur. Daffelbe dient unter 
dem Namen Steingut als billiges und weitverbreitetes Erfatzmittel für das 
echte Porzenan. 

y) Gemeines Steinzeug, von welchem oben fchon die Rede war, ift nicht 
durch ein Flufsmittel gefloffen, fondern befteht aus weniger ftrengflüffigem 
-Thon und Magerungsmitteln. Meift mit leichter Salzglafur verfehen. (Material 
der deutfchen Steinkrüge.) 

Anhangsweife feien hier noch die zu kleinen Decorations-Gefchirren venvendeten Terralith- und 

Siderolith-Waaren erwähnt, welche in Böhmen und Dänemark verfertigt werden. Sie ftehen in der 
Mitte zwifchen Steinzeug und Steingut, find nicht glafirt, fondern mit ftarkern , einfach geHirbten oder 

bronzirten Firnifsüberzug verfehen , welcher durch fchwaches Anwärmen getrocknet wird. Die Anzahl 
der verfchiedenen Arten Thonwaaren ift fehr grofs und oft fchwer zu unterfcheiden; Salve/at zählt 74 ver­

fcruedene Arten auf. 

7) Porzellan, die feinfte durch gefloffenen, halbglafigen Scherben verfehene 
Waare, die Krone der keramifchen Producte, welche für einzelne Prunk~ und Aus­
ftattungsg~genftände, fodann aber auch beim decorativen Ausbau eine Rolle fpielt, 
fei zum Schluffe noch kurz befprochen. 

Aus dem reinften, eifenfreien, unfchmelzbaren Thone unter Feldfpath-Zufatz bis 
zum völligen Fritten gebrannt, zeichnet fich das Porzenan durch feine aufserordent­
lich zarte blauweifse, halb durchfcheinende Farbe, durch die gröfste Härte 65) und 

65) Die Druckfefiigkeit des barten Porzellans ift eine (ehr bedeutende. Nach Michaelis' Verfuchen beträgt diefelbe je 
nach der Schärfe des Brandes 4364 bis 13933 kg pro 1 qCJIl, während die entfprechende Zugfeftigkeit lich zu 227,5 bis 266 kg pro 
1 qcm herausfteIlt. 

49· 
Wedgewood. 

5°· 
Porzellan. 
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durch feine unübertroffene Eignung zur Aufnahme von Schmelzfarben aus. Aus 
der Erfindung des Goldmachers Böttger, des Begründers der Meifsener Porzellan· 
fabrik, entwickelte fich in Europa die jetzt fo ausged~hnte Fabrikation; die Fabriken 
von Wien, Berlin und München find Töchter der Meifsener Fabrik. Frankreich 
ging felbftändig mit feiner Porzellan-Fabrik von Sevres vor , welche Brognüzrt zur 
höchften Blüthe brachte. England brachte in dem von Wedgewood in Staffordshire 
erfundenen harten, mit Luftre·Glafur verfehenen oder auch unglafirten und nach 
Art der Mezza-Majolica durch weifse aufgelegte Paften auf gefärbtem Grunde charak· 
terifirten Wedgewood-Gefchirr feinen Tribut an die Cultur der Porzellantechnik dar. 

Heute -ift wohl der Höhepunkt der Porzellan-Fabrikatiou fchon überfchritten; die neueflen Er­

findungen hierin beziehen fich bereits auf das mechanifche Verfahren; die Zeichnungen werden häufig 

mittels einer Art Chromolithographie in grofsen Mengen vervielfältigt ; Photographien werden entweder auf 
lmdmchfichtigem Porzellan durch Photo-Emaillographie oder auf durchfcheinenden Flächen aus Photo-Pyro­

graphie transparent vervielfältigt und die frühere Porzellan-Malerei mit Palette und Pinfel mittels Zeichen­
ftiften, welche die Schmelzfarben mit Klebemitteln enthalten, dmch die Rösler' fchen Stifte, einer neuen 
\\1endung in der T echnik, zugeführt. 

Für unferen Zweck genügt es , noch die Claffification der verfchiedenen Porzellanforten kmz an­
zuführen . Man unterfcheidet: 

a) Echtes oder hartes Porzellan, mit gleichmäfsig gefloffener Maffe, unritzbar durch das Meffer, 
durchfcheinend , feinkörnig , klingend , ftrengflüffig. Entweder unglalirt als Bifenit zu den wunderbar 
weich und warm wirkenden dünnen Reliefplatten , Lithophanien genannt, und zu StatUetten etc. be­

benutzt, oder glalirt und zwar mit bleifreier harter Glafur und gemalt, entweder unter der Glafur 
mit Scharffeuerfarben oder über der Glafur mit Muffelfarben. 

ß) Fr i t ten -Porze ll an oder wei ches Porzellan, und zwar franzöflfches eigentliches Fritten-Porzellan, 
eigentlich eine Glasfritte , leicht fchmelzbar, mit weicher bleihaItiger Glafur, Farben unter der 

Glafur eingebrannt - und englifches, ein Kaolin-Porzellan mit Knochenafche als Flufsmittel. Beide 
lind weniger haltbar, als das echte Porzellan. 

'e) Parian-Statue~-Porzellan , unglafirtes quarzreicheres englifches Porzellan, körnig, mild gelblich­
weifs , durchfcheinend, als Imitation von parifchem Marmor unglalirt zu Statuen benutzt. 
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3. Kapitel. 

Die Mörtel und ihre Grundstoffe_ 

Von HANS HAUENSCHILD. 

a) Allgemeines_ 

Unter Bindemittel oder Mörtel im weiteren Sinne verfteht man plaftifche Sub­
ftanzen, welche einerfeits zur Ausfüllung der Fugen in den raumbegrenzenden e on­
ftructionstheilen , andererfeits zur Verbindung derfelben zu einem ftabilen Ganzen 
dienen. Die Fugen-Ausfüllung d ch eine plaftifche, allen Unebenheiten flch an­
fchmiegende Maffe bewirkt einmal die gleichmäfsigere Vertheilung des Druckes auf 
die ganze Unterlage , vermehrt alfo die Stabilität in Folge Erhöhung der Druck­
feftigkeit des Mauerkörpers ; ferner wird durch die Verbindung der einzelnen Theile 
zu einem Ganzen die aus der Reibung refultirende Stabilität wefentlich erhöht. Be­
fltzt der Mörtel aufserdem die Eigenfchaft, felbft eine dem verbundenen Bautheile 
entfprechende Feftigkeit anzunehmen, fo tritt er nicht blofs indirect, fondern auch 
direct als Conftructionsmaterial auf. 

Die zu Mörtel tauglichen Subftanzen verhalten flch verfchieden, je nachdem 
ihre Plafticität blofs zeitweilig andauert oder eine Folge ihrer natürlichen Weichheit 
ift. Nur die erfteren flnd Bindemittel im wahren Sinne des Wortes , weil fle fich, 
1"0 lange fie plaftifch find, gegen die zu verbindenden Flächen wie benetzende und 
damit die Adhäfion derfelben vermehrende Flüffigkeiten verhalten. 

Als Bindemittel im eigentlichen Sinne find zu unterfcheiden: 
I) C h em i f c he M ö r tel, welche in' den feften Zuftand übergehen , unter Ab­

gab<:! von Breiflüffigkeit, aber auch unter chemifcher Veränderung, indem ein Theil 
der zur HerfteIlung der Breiform verwendeten Flüfflgkeit auch im feften Zuftande 
damit verbunden bleibt, entweder ftricte chemifch gebunden oder blofs intramole­
cular als Kryftall- oder Colloid-Flüffigkeit. Diefe Art von Bindemitteln allein wird 
im gewöhnlichen Leben Mörtel (Mörtel im engeren Sinne) genannt, und es gehören 
dahin die Kalk-, Cement- und Gypsmörte 1. 

2) Mechanifche Mörtel, welche den Uebergang aus der halbflüffigen in die 
fefte Aggregatform entweder durch Verluft mechanifch incorporirter Breiflüffigkeit, 
durch Austrocknen oder durch Erftarren aus dem Schmelzfluffe durchmachen, ohne 
vorher und nachher zugleich chemifche Veränderungen zu erleiden. Dahin ge­
hören einerfeits Lehm- und Chamotte-Mörtel, viele Kitte und Klebemörtel, 
andererfeits der Asphalt- und P a raffin-M ö rtel, der Sch w efel und die Lothe. 
Von diefen Mörtelarten wird nicht weiter die Rede fein, da fie in den Rahmen der 
>wichtigeren Bauftoffe « kaum einbezogen werden können. 

Handbuch der Architektur, r. r . 8 
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